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Giacomo Carissimi (1605–1674), der Begründer des latei-
nischen Oratoriums und Autor zahlreicher Motetten und
italienischer Kantaten, ist als Komponist von Messen heute
praktisch unbekannt. Erhalten sind unter seinem Namen
fünf derartige Werke, wobei zu beachten ist, dass von sei-
nem gesamten Schaffen mit der vermutlichen Ausnahme
eines Kantatenbändchens kein einziges Autograph mehr
existiert.

Eine besondere Bewandtnis hat es mit der hier vorgelegten
Messe. Sie ist aus der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts
in zahlreichen unterschiedlichen handschriftlichen Fas-
sungen zumal in englischen Bibliotheken erhalten, erschien
aber auch als einzige Messe Carissimis 1666 im Druck in
Einzelstimmen in der Offizin von Friedrich Friessem in Köln
unter dem Titel Missa a quinque et a novem cum quibus-
dam cantionibus authore Jacobo Carissimi. Der Titel Mis-
sa a quinque et a novem in dem Kölner Druck besagt, dass
das Werk hier für ein fünfstimmiges Ensemble aus zwei
Tenören oder Sopranen, Bass und zwei Violinen und einen
vierstimmigen „Chorus secundus“ ad libitum mit Sopran,
Alt, Tenor, Bass bestimmt ist, was dann zusammen die im
Titel genannte Zahl von neun [Stimmen] ausmacht. Es
handelt sich also, ohne dass dies hier eigens auf dem Titel
vermerkt ist, um den Typus einer konzertierenden Messe
(Missa concertata) mit dem fünfstimmigen Ensemble als
Concertato- und dem vierstimmigen „Chorus secundus“
als Ripienochor.

Nun ist zu berücksichtigen, dass das Wesen einer Missa
concertata in der Carissimi-Zeit nicht unbedingt an das
Vorhandensein eines Ripienochors gebunden ist, sondern
sich allein an der Satzweise erkennen lässt. Dies trifft auch
für den fünfstimmigen Concertatochor des vorliegenden
Werkes zu. Denn er enthält einerseits einen Generalbass
und weist andererseits einen Wechsel von homorhyth-
mischen Passagen (mit Parallelführung von Singbass und
Generalbass) und solchen Abschnitten auf, in denen die
Stimmen bewegter, selbstständig und auch solistisch ge-
führt sind. Die Violinen beteiligen sich an diesem Konzer-
tieren durch homorhythmische bzw. freiere Bewegung.
Dabei verstärken sie nicht den Vokalsatz (etwa durch Uni-
sono oder Oktavierung), sondern bilden mit ihm zusam-
men einen realen fünfstimmigen Satz.

Der Ripienochor in dem Kölner Druck, der fast ausschließ-
lich die homorhythmischen Abschnitte verstärkt, bietet
insofern ein Problem, als er in allen Sätzen mit dem Vokal-
satz nicht nur wörtlich, sondern auch mit einzelnen Stim-
men in der Ober- oder Unteroktave zusammengeht. Das
lässt die These zu, dass er nicht von Carissimi stammt, bei
dem in anderen Werken m. W. eine solche Satzstruktur
nicht vorkommt, sondern möglicherweise von demjenigen
Unbekannten, der die Messe für den Druck vorbereitet
hat. Nichts spricht aber dagegen, das Werk in der vorlie-
genden Ausgabe allein in der Form „a quinque“ zu ver-
öffentlichen, um damit den römischen Meister von seiner
unbekanntesten Seite zu präsentieren und gleichzeitig ein
Beispiel für den Typus der Missa concertata zu bieten, der

für das 17. Jahrhundert in Wissenschaft und Praxis bisher
nur wenig erschlossen ist.

Hinweise zur Aufführungspraxis

Durch die Stimmenangabe auf dem originalen Titel der
Messe ist die Ausführung der beiden hohen Vokalstim-
men sowohl durch Tenöre als auch durch Soprane mög-
lich, wobei das Klangbild allerdings unterschiedlich ist.
Die erstgenannte Option führt zu einer Ausgewogenheit
der (durchwegs hohen) Instrumental- und der (tieferen)
Vokalpartien, die zweitgenannte zu einer dominierenden
Hochlage, was gegebenenfalls durch die Registrierung der
Orgelstimme ausgeglichen werden kann.

Eine weitere Option besteht darin, dass die Messe auch
ohne Violinen aufgeführt werden kann. Für diesen Fall ist
die vorliegende Orgelbearbeitung so eingerichtet, dass der
rechten Hand dort, wo die Violinen erscheinen, nicht nur
diese zugewiesen sind, sondern verschiedentlich auch de-
ren akkordische Begleitung, die sich aus der Bezifferung
ergibt.

Der satztechnisch für die Missa concertata charakteri-
stische Wechsel von homorhythmischen und kontrapunk-
tisch aufgelockerten Abschnitten legt es nahe, die hier
veröffentlichte Messe auch im Wechsel von Chor und
Soli darzubieten. Chorisch wären dann die folgenden Ab-
schnitte zu besetzen:
Kyrie: T. 4–7, 14.2–17, 28.2–31.1, 37.2–45, 80.2–90,
100–104.1, 111.2–114, 125.2–128.1, 134.2–Schluss.
Gloria: T. 13–18, 54–55.2, 58–59.1, 80–86.1, 97–106,
143–144, 157–Schluss.
Credo: T. 8, 12–16, 50–52, 77–82, 152–159, evtl. 160–175,
191–193.1, 195.2–197.1, 212–216, 251–255.5, 259.6–
260.5, 264–273.1, 281.2–Schluss.
Sanctus – Benedictus: T. 16.2–25, 49.3–55, 79.3–Schluss.
Agnus Dei: T. 1–7.1, 21–Schluss.

Was schließlich die Instrumentalstimmen angeht, so kön-
nen die Violinen auch durch Bläser (Flöten, Oboen) ver-
stärkt oder sogar ersetzt werden, wobei die wenigen Stel-
len, die unter den Ton c1 gehen, nach oben gelegt werden
müssen. Für die Besetzung des Basso continuo ist außer
Orgel oder Cembalo und Violoncello und/oder Fagott ein
Kontrabass sinnvoll.

Für weitere Informationen, auch bezüglich der Authenti-
zität des Werkes, sei auf das ausführliche Vorwort in der
Partitur verwiesen, das dort auch gekürzt in englischer und
französischer Übersetzung enthalten ist.

Bad Honnef, im Oktober 2007 Günther Massenkeil
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Vorwort (see p. 48 for an English Postscript)

Zu diesem Werk liegt folgendes Aufführungsmaterial vor:
Partitur (Carus 27.063), Orgelauszug (Carus 27.063/03),
Chorpartitur (Carus 27.063/05),
komplettes Orchestermaterial (Carus 27.063/19).






























































































